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Allerdu t

vorlangſten denen machtigſten Konigen
von Europa wie auch denen Hochmogenden Hn. Hn. Staaten der
vereinigten Niederlanden die ſich zu eben dem Gottesdienſte be
kennen insgeſamt zu Hertzen gegangen und in Anſthung derer
klaglichen Exempel ſo Zeit uber darinnen vorgegangen ſie in
nicht geringe Traurigkeit verſetzet erhellet zur Gnuge daraus
weil dieſelben aus einem gottſeligen Trieb und heiligen Erbar
men ſich ſchon langſten nach heilſamen Mitteln iorgfaltig umge
ſehen durch welche die ſchadliche Wurtzel eines ſich weit ausbrei
tenden Unheils welches allem Anſehen nach hieraus ſehr zu be

ſorgen ſcheinet von Grund aus mochte gerottet und der allge
meine und ungluckſelige Stein des anſtoſſens an welchem ſich die

hochſtnothige Eintracht der Gemuther und allgemeinen Staats
Verrichtungen ſo offt beh den ReligionsVerwandten hat muſſen
trennen laſſen einmal mit ſolchem ſueceſs mochte gehoben wer
den damit allen Feinden des Reichs und des gantzen hochlobli
chen Hauſes Oeſterreich durch krafftige Beylegung derer ſonſt ſo
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Vſ  a4 hofft entſproſſenen Zwiſtig-und Uneinigkeiten alle Gelegenheit
auff einmal benommen wurde ihre Vortheile und zunehmendes
Wachsthumbefordern und nicht nur den Seinigen welche die
groſte Drangſal bißhero ſo vielfaltig haben erdulden muſſen ſon
dern auch am allermeiſten denſelben die ſie bedranget haben ſo zu

ſagen ihr eigen Schwerdt an die Kahle zu ſetzen und mit denen
ſelben den letzten und langſt-geſuchten Garaus zu machen. Zwar

hat es bißhero nicht rathſam geſchienen deßwegen unſern einmu
thigen Vortrag in ſolcher Sache auffmitgegebenen Koniglichen
Befehlund derer ſamtlichen Hn. Hn. Staaten an Euer Kayſer
liche Majeſtat zu thun da wir ohne demder feſten Hoffnung le
bende niemahlen gezweiffelt haben es werden Euer Kayſerliche
Majeſtat nach dero recht gottlichen Clementz worinnen ſie ande
re allweit ubertrifft ſo vielen Wunſchen Verlangen Bitten und
allerſehnlichſtem Flehen ein allergnadigſtes Gehor geben zu
mahlen da ſolche in allerunterthanigſter Pflicht und Ehrerbietig-
keit eingerichtet zu unterſchiedenen mahlen wiederholet und un
ter ſo vielfaltigen Vorbitten und vielzultigen Interceſlionen ait
Sie ſind abgelaſſen worden; Wir g auben deſto mehr einen er
wunſchten und unfehlbaren Ausſchlag der Sachen ie gewiſſer es
war daß hierdurch nicht allein aller Menſchen ſondern auch (wel
ches das vornehmſte iſt) dem kurtzen Begriff des gantzen bewohn
ten Erdbodens nemlich dem geſamten deutſchen Rom. Reich
und dero eigenen Erb--Landen und Provintzen auch durch dieſes
herrliche Zeugniß ſolte kund und offenbar werden daß ſo lange
die Welt geſtanden kein Printz auff dem Kayſerlichen Throne
ware geſehen worden welchervon groſſerer Gerechtigkeit Cle-
mentz und Liebe aegen ſeine Unterthanen wie auch von herrli
chern und vortrefflichern Tugenden ware geweſen mit welchen

ſonſt die Beherrſcher des Erdbodens von dem allerhochſten Him
melsBeherrſchet pflegen ausgezieret zu werden. Dieſe herrli
che Concepte nun welche ſich allbereit tieff in den Hertzen und

Gemuthern aller Menſchen feſt geſetzet haben wurden ohne
Zweiffel die langl gewunſchten dri chte einer ſo herrlichen Con.
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“Dſ 5 hſidentz welche iederman gehoffet und nach welchen man vor lan

ger Zeit groß Verlangen getragen denenjenigen reichlich ge
bracht haben welche es am allermeiſten angegangen wenn nicht

einige von der Anzahl derer welche man wol billig der Furſten
ihre Augen und Ohren nennen mag und durch deren Bedienun
gen der allgegenwartige und alles regierende GOtt auff Er
den iezuweilen etwas zulaſſet durch ungluckliches Ver—
hangniß darzwiſchen kommen ware und aus einem blinden und
unbeſonnenen Eifer dem hellen Licht der Warheit eine finſtere
Wolcke entgegen geſetzet und daſſelbige boßhafftiger Weiſe zu
verdunckeln auff alle Weiſe ſich bemuhet hatten. Derowegen
allergnadigſter Kayſer und Herr iſt uns allen und ieden die wir
Abgeſandten aller derer Konige von Europa ſind welche ſich zu
der Evangeliſchen Religion bekennen und an dieſem Hofe ſolch
Amt zu verwalten uber uns genommen haben wie auch von de
nen Hochmogenden Hn. Hn. Staaten von Holland eine wichti
ge Commilſion gegeben und mit nachdrucklichen Worten anbe
fohlen worden daß wir nemlich ſelbſten vor dero erhabenen Thron
treten und Euer Kayſerl. Majeſtat im Namen unſer allergna
digſten Hn. Hn. brincipalen in gebuhrender Unterthanigkeit und
allertieffften Devotion umſtandlich zu erkennen geben ſolten daß
gleich wie obgedachte Konigl. Majeſt. zum theil Garanteurs und
Unterhandler geweſen ſind des Weſtphaliſchen Friedens alſo le
beten Sie und die Hochmogenden Hn. Hn. GeneralStaaten der
vereinigten Niederlanden des allerfeſteſten Vertrauens es wer
den Euer Kayſerl. Majeſt. ſchon gedachten FriedenSchluß al
lerdinges nicht anders anſehen als ein unzertrennliches Band
durch deſſen Zerruttung das Heylund die gantze Wohlfahrt un
ſers geliebten Vaterlandes auch zugleich nothwendig zu Grunde
gehen muſte auch keines weges zugeben daß ſelbiger durch wi
driges Vornehmen auff einigerlen Weiſe angerochten vielweni
ger gantzlich gebrochen oder ſonſten umgeſtoſſen wurde; Viel
mehr erhellet hieraus daß die allergerechteſte Meynung welche
lich bey Euer Kayſerl. Majeſt. antreffen lat (welche GoOtt be
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Ve 6 )hſtandig und immerwahrend ſeyn laſſen wolle) ein unbeweglicher
Grund ſepn werde auff welche die auffrichtige und derentwegen
faſt unzerbrechliche Freundſchafft und die zur augenſcheinlichen
Beforderung der allgemeinen Wolfahrt auffgerichteten Bund«
niſſe geſetzet und. Was noch mehr iſt ſo ſtehen unſere allergnadig

ſte Konige und Herren in der unwiderrufflichen Meynung daß
zwiſchen Jhnen und Euer Kayſerl. Majeſt. kein feſteres Band
anzutreffen ſey auſſer dem ſchon gedachten Weſtphaliſchen Frie
densSchluß welchen man billig vor denjenigen Grund halten
mag und ſoll auff welchen die ubrigen Friedens-Vortrage ſich
alle mit einander kundiren; Gar wolwird er in dem Nimwe
giſchen Friedens-Schluß davor gehalten und was noch mehr iſt
vor eine Regel und Richtſchnur eines iedweden Vortrages und
Befeſtigung der allgeme nen Ruhe in ausdrucklichen Worten
ausgegeben; Derowegen iſt es hochlich zu beklagen daß man
im Beſchluß des vierdten Artickels welcher im Ryßwickiſchen
FriedensSchluß enthalten und da man von dem hochwichtigen
Hauptwerck der Religion handelt in ſo weit von bemeldtem
Weſtphaliſchen FriedensSchluſſe abgewichen ſo gar daß es
auch ichon zur ſelbigen Zeit denen loblichen Herrn Abgeſandten
von Euer Kanſerl. Majeſt. keines weges verborgen ſeyn konte
als woraus nicht nur eine ungewohnliche Neuerung zu ſchlieſſen
war welche eine weitlaufftige Gelegenheit zu allerhand Streitig
keiten geben und alles das Gute was ſonſten darinnen enthalten
war auff einmal verſaltzen konte ſondern noch welches das aller
meiſte war zu gantz keiner gelegenen Zeit vorgenommen wurde.
Das war die Urſache warum beſagte Herrn Abgeordnete Kayſer

licher Seiten bey ſchon gedachtem Ryßwickiſchen Friedens
Schluß gar gerne deſſen entubriget ſeyn wolten damit man ihnen

keine Schuld einiges Verſehens beymeſſen dorffte daferne ſie von
freyen Stucken drein gewilliget hatten weiches ſie nicht ohne
Grund bey der itzigen und ſpaten NachWelt zu beſorgen hatten
denn es iſt ſchon Sonnenklar daß die Cron Franckreich ſolches in
keinem andern Abſehen hat mit einſchieben laſſen als damit ſie
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De7 )yhhierdurch nicht anders als durch einen allgemeinen ZanckApffel
zwiſchen dem Haupt und denen ubrigen Gliedern nichts anders
als Zanck Zwietracht und allerhand Feindſchafft liſtiger Weiſe
anſpinnen auff ſolche Weiſe den gauntzen Corper zertrennen und
alſo nach vielen entſtandenen Spaltungen ſie deſto leichter uber
einen Hauffen werffen mochte. Gleich wie es aber weit leichter
iſt einen ſolchen verfertigten Bau wiederum zu zertrennen als
aus zerſtreueten Dingen einen wohllautenden Corper zu verferti
gen; alſo unterließ man nicht ſchon zur ſelben Zeit auff vieler
ſehnliches Wunſchen und Verlangen ſich auff das ſorgfaltigſte zu
berathſchlagen auff was Art und Weiſe man wohl am fuglichſten
dem bevorſtehenden Unheil entgegen gehen mochte welches ein

Volck von gantz fremder Sprache und falſchem Hertzen ange
ſponnen und von welchem als von einer boſen Wurtzel unendli
ches Ungluck wurde zu beſorgen ſeyn; allein mitten unter denen

wichtigſten Berathſchlagungen zog man die Meynung derjenigen
vor die da vorgaben man muſte ichon gehalten ſeyn den Articul
zu halten aus dieſem Grunde weil man nichts deſto weniger den
noch beſorgen muſte wenn gleich dieſe Worte aus erwehnten vier

ten Articul des Ryßwickiſchen FriedensSchluſſes ausgeſtrichen
wurden theils wegen ihrer moraliſchen Unmoglichkeit welche ſie
enthalten theils auch der ungeraumten Schandlichkeit mit wel
cher ſie behafftet geweſen daß der Konig in Frauckrelch abſonder
lich hieraus Gelegenheit nehmen wurde ſeine weltbekandte
Staats-Griffe wiederum auszuuben das deutſche Romiſche
Reich deſto freymuthiger anzufechten und die allgemeine Ruhe
darinnen zu zerſtohren; nichts deſtoweniger aber iſt nunmehro
dieſe Furcht allmahlich verſchwunden nachdem das KriegsFeuer
aller Orten allbereit hervor gebrochen und weil deſſen eigentliche
Urſache ſonſt niemand anders als die Cron Franckreich und der
ſelben Adlnærenten ſind als hat ſie es auch ſonſt niemanden als
ihr ſelbſt zuzuſchreiben daß ſie alle ihre Rechte und Anſpruche
gantz und gar verlohren welche ſir durch den Ryßwickiſchen Frie
densSchluß erlaugt zu haben ſich eingebildet hat ju geſchweigen
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Doh  s )hdaß der letzte Friedens-Schluß dem Munſteriſchen als welcher
allbereit von einem halben Seculo her mit unter die fundamen-
tal-Reichs-Geſetze iſt gerechnet worden nicht das geringſte præ—
judiciren konne. Uber dieſes iſt es eine ausgemachte Sache und
ſchwebet noch iederman in friſchem Andencken der nur einige
Wiſſenſchafft ſich aus denen Politiſchen Acten der heutigen Welt
zugeleget hat durch was vor aewaltſame broceduren wie auch
allerhand ſchmeichelhafftes Vorgeben erwehnter Beſchluß des
offtgedachten aten Articuls im Ryßwickiſchen FriedensSchluß
denen Unſrigen iſt abpracticiret worden und wiewol in aller Vol
cker Rechten bey denen Vortragen die Furcht als welche auch dem

Allertapfferſten und Standhaffteſten wiederfahren kan den
Conſens und Einwilligung derer vertragenden Perſonen nicht
allemal ausſchleuſt weilen wol niemalen ein Friede iſt geſchloſſen
worden da nicht zum wenigſten auff der einen und andern Seiten
der Kriegenden wo nicht gar auff beyden zugleich eine Furcht ge
weſen und die widerwartige Partheyen zu Friedens-Vortragen
angetrieben hatte ſo iſt doch dieſes keinesweges von einer unrecht
maßigen Furcht zu verſtehen welche denn Menſchen etwas zu ver
ſprechen veranlaſſet und welche in ſolchen Stucken das Volcker
Recht gantzlich verwirfft maſſen ſolche allemal eine moraliſche
Schande und Tadelhafftigkeit bey ſich fuhret und niemalen einen
der ſittlichen Erbarkelt gemaſſen Vertrag hervor bringet. Her
gegen aber iſt nichts weniger erlaubt als etwas verheiſſen und ſich

uber etwas vertragen was das Band der allgemeinen Wohl
fahrt welches den gantzen Bau des Hauptes nebſt denen andern
Gliedmaſſen in einer unzertrennlichen Ordnung und Harmonie
erhalt brechen und zeruichten konte. Eine ſolche Furcht kan das
Recht der Volcker nicht ſchutzen ſondern da hat das Recht der
Natur den Vorzug. Kan nun Franckreich aus der ungleichen
Clauſul dasjenige Recht nimmermehr behaupten welches es dar
aus ſo gerne erzwingen wolte; Umwie viel weniger werden es die
Catholiſchen Stande des Reichs daraus bringen denen doch eben

ſo viel daran gelegen iſt wie denen Proteſtirenden daß der Mun
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ſteriſche Friede in welchem beyder Religions-Verwandten ihre
Sicherheit nebſt einem freyen Euercitio auff einen feſten Fuß ge
ſetzet wird ſo lange unzerbrechlich moge erhalten und auff die
Nachkommen fortgeſetzet werden ſo lange das Deutſche Romi
ſche Reich nach dem voritzo noch verborgenem und unerforſchli
chem Rathſchluß Gottes auff dieſer bewohnten Welt dauren wer
de; Als gelanget demnach anitzo unſer allerunterthanigſtes
und einmuthiges Erſuchen (nachdem es einem iedweden vor ſich

zuthun nicht erlaubet geweſen mit vereinigtem Hertzen und Ge
muthern Eure Kayſerliche Majeſtat geruhen unſerm allerdemu
thigſten Bitten Flehen und Verlangen ein allergnadigſtes Ge
hor zu geben und es bey deuen Catholiſchen Standen Krafft der
vielgultigen Autoritat und hohen Anſehens in ſoweit zu bringen
daß vorgedachten Stande eine ſo weit ausſehende Sache und
an deren beſtandigſtem und unzertrennlichem Erhalten alle
mal ſo viel gelegen geweſen mit reiffem Verſtande erwegen damit
auff ſolche Weiſe alle diejenigen heimlichen Griffe und liſtigen
Kunſte welche bißhero manche heimliche Feindſchafft und Miß
trauen unter vielen Gemuthern erwecket haben ihren bißherigen

falſchgeborgten Deck-Mantel verlieren und wo moglich auff e
wig mochten verwieſen werden. Solte man es aber wider alle
Hoffnung nicht dahin bringen und bey den Catholiſchen Stan
den erlangen konnen daß ſie mit denen Evangeliſchen und Prote.
ſtirenden in guter Vertraulichkeit und Harmonie ſich comporti-
ren mochten durch welche ſie doch allein den feindſeligen Anſchla
gen aller ihrer Feinde welche ihre geſamten Kraffte einmuthig
wider dieſelben anzuwenden ſich gleichſam verſchworen bey itzt be
vorſtehender und hart bedrohenderGefahr gewachſen ſeyn und ih
nen deſto freudiger entgegen wo nicht gar die Spitze bieten kon

ten ſo iſt weiter nichts mehr ubrig als weil es die allerhochſte
Nothwendigkeit zu erfordern ſcheinet daß Eure Kapſerliche Ma
jeſtat unverzuglich und ie eher ie beſſer um die beunruhigten Ge
muther derer Prateſairenden zu beſanfftigen mit Worten und in
der That eine deutliche Declaration thue welchergeſtalt weder ſie

B noch

44ô

 Ñ n

5 7



4

“A—

 io ſnnoch Dero ſpaten Nachfolger auff Dero Kayſerlichen Thron nun
und nimmermehr zugeben wollen noch ſollen daß bey dergleichen
FriedensSchluſſen dergleichen noch kunfftig kommen und vor
fallen dorfften etwas ſolte hinzu geſetzet oder eingeſchoben wer
den was mit dem Munſteriſchen FriedensSchluſſe ſtreiten oder
ſchnur ſtracks wider denſelben lauffen ſolte oder konte weßwegen
auch Eure Kahſerliche Majeſtat nimmermehr weder auff eine ge
wiſſe Interims-Zeit viel weniger auff die weit ausſehenden darein
willigen oder zulaſſen wollen daß etwan demſelbigen auch nur auff
einige Weiſe mochte zuwider gehandelt und abgehandelt verſpro
chen oder vertragen worden ſeyn itzt oder ins kunfftige demſelben
nachtheilig ſcheinen oder davor angeſehen konne werden deßwe
gen ſie auch hiermit alle dasjenige vor null und nichtig declariren

und erklaren wollen was nur auff einigerley Art und Weiſe dem
ſelben ahnlich ſeyn und unter dieſen Titul konne geogen werden
und ſolches zwar mit einem ſolchen feſten und beſtandigen Vor
ſatz daß Eure Kayſerliche Majeſtat alles dasjenige was im Weſt
phaliſchen FriedensSchluſſe feſt geſchloſſen worden und demje
nigen Statu von Anno 1624. conform und einhellig feſt und un
zerbruchlich wolle gehalten haben und wiſſen und derowegen
auch welches das Groſte und Vornehmſte iſt nimmermehr zuge
ben wolle daß man dieſem zum Præjudiz und Nachtheil bemeldte

Clauſul, ſo dem vierdten Articul des Ryßwickiſchen Friedens
Schluſſes iſt beygefuget worden in einigerley dergleichen Abſe
hen allegiren oder zum Behuff anfuhren ronne oder ſolle. Viel
mehr ſolle alles dasjenige was bißhero wider den Statum, ſo von
1624. geweſen in ReligionsSachen den Namen einer Neue
rung verdienet gantzlich beſchnitten und auff den alten Fuß geſe
tzet werden wozu denn eine gantz beſondere ReichsConſtitution,
welche durch Bewilligung Eurer Kayſerlichen Majeſtat auffgeſe
tet und denen intereilirten ReichsStanden public muſte gema
chet werden zu deſto mehrer Vernicherung vonnothen ſeyn wurde

darinnen bey Straffe des gebrochenen Friedens verboten wurde
ins kunfftige tucht das gerlngſte in ReligionsSachen zu andern
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i—oder dergleichen was vorzunehmen es waren denn zuvor die Gra-
vamina nach der im Friedenslnſtrument vorgeſchriebenen Art
und Weiſe richtig eingeholet und die remedirung der gantzen
Sache nach allem Recht und ordentlicher Weiſe getroffen wor
den und eine dergleichen krafftige und in offentlichen Schrifften
abgefaſte Kapſerliche Declaration erwarten wir nunmehro von
Eurer Kayſerlichen Majeſtat mit dem allerſehnlichſten Verlan
gen und in tieneſter Unterthanigkeit welche hernachmals unſere
auch allergnadigſten Konige und. Herren nicht ermangeln wer

den ſo wohl auffdem zu Regenſpurg gehaltenen ReichsTage ſo
viel die Evangeliſchen Stande anlanget/ als auch in denen Hoffen
der andern! Vroteltirenden Fürſten unſers Deutſchen Landes
nach aller Gebuhr zupubliciren und kund zu thun daß EureKan
ſerliche Majeſtat in weniger Zeit den groſſen Nutzen und die herr
lichen Fruchte davon mit der allergroſten Vergnugung werden
hauffig zu genitſſenhaben. Was die Declaration der Catholiſchen
anlangt welche ohngefehr eben dieſes oder eines gleichen Jnhalts
ſeyn konte ſo wurden wir dieſelbe nachgehends deſto leichter und
gewiſſer zuaewarten haven und empfehlen wir uns nur anietzo in
die treue Vorſorge Euer Kayſerl. Majeſtat in der allertieffeſten
Unterthanigkeit Euer Majeſt. geruhen uber die ſchon neulich von
Regenſpurg eingeſchickten Gravamina, welche allbereit ſchon in
offentlichem Druck nach der wahren Beſchaffenheit der Sache
und mit allen hierzu benothigtenUmſtanden public gemacht wor
den ſeynd auch ſonſten nichts anders als den unverfalſchten Got
tesdienſt anlangen welchem wir mit Mund und Hertzen zuge
than ſind dero unvergreiffliche Meynung und Gedancken entde
cken und uns einen ſchrifftmaſſigen Sententz dermaſſen allergna
digſt zu ertheilen und hieruber mit zu geben dergleichen Euer
Majeſt. ſchon ohngefehr vor 2. Jahren in deren offentlichen Tra-
ctaten ſeiner Majeſt. dem Konig in. Preuſſen zu thun verſprochen
hatten. Was vor lamentable und hochſt-erbarmliche Klagen
wegen der in denen Furſtenthumern Schleſien faſt gantz unter
gedruckten Evangeliſchen Religion von denen Einwohnern der
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ſ( iſelben als dero allergetreueten Unterthanen bißhero ſind gefuh
ret worden werden Euer Kayſerl. Majeſt. aus der Beylage
ſub Lit. A. mit mehrerm zu vernehmen haben in welcher
nach ſo vielen ausgeſchittteten gravaminihus, welche wir hin
und wieder und nach und nach zuſammen gebracht auch
derſelben iehnliches Wunſchen und Verlangen weitlaufftig
zu ſehen iſt. Es iſt aber darunter nicht das geringſte anzutrer
ten was nicht mit dem Prageriſchen FriedensSchluß und ab
ſonderlich J. Sileſiæ autem Principes, wie auch mit denen
nachfolgenden ſ. J. im Weſtphaliſchen Friedens?Schluß
als in welchem hauptſachlich wegen der Religion grhandelt wird

ja ſo gar auch mit denen Kayſerl. Declaratidnen welche nachge
hends zu unterſchiedenen mahlen heraus bommrn ſind durch und:
durch haarklein uberein kame. Allein man iſt anietzo nur allein
und hauptſachlich dahin befliſſen daß man gedachte Geſetze und
Declarationes nicht nach dem Sinn und Verſtand derer denen!
ſie zu Gefallen ſind gegeben worden ſondern nur allein nach der
Meyuung deſſen der ſie gegeben hat will erklaret wiſſen da iu
zwiſchen diejenigen ſo ſolcher Meynuna ſind nicht erwegen daß
nierdurch ihre eigene Sicherheit in Gefahr komme und daß der ſo
theuer erworbene Friede bey dieſer Gelegenheit gantz durchboh
ret und zerſtoretwerde; Daß wir anietzo nicht gedencken was

nach dem g. Sileſiæ autem Principes &c. Ferdinandus
II. in ſeinem vom7. Maji 1654. an den ChurFurſten in Sachſen
aegebenen Schreiben ſich deutlich erklaret hatte es ſey nemlich
ſeine Meynung keines weges daß ermeldter s. anders
ſolte reſtringiret und ausgeleget werden als nur ſo wie es der
Prageriſche Friedens-Vertrag erklaret. Es iſt auch eine vergeb
liche Ausflucht dererjenigen welche vorgeben beſagter 9.
Sileſiæ autem Principes &c. beziehe ſich nicht weiter als nur
darauff was einmahl aus einer ſonderbaren Kayſerl. und Ko
nigl. Gnade ware erlaubet worden und derowegen erreiche es
auch ſeine Endſchafft mit Endigung der Kayſerl. und Koniglichen
Gnade; Allein es iſt Sonnenklar daß alles dasjenige was Euer
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Kayſerl. Majeſt. einmahl dero Vaſallen und Unterthanen aus
Gnaden erlaubet hat nunmehro in Anſehung der vertragenden
Perſonen ohne allen Zweiffel vor einen unwiederrufflichen Ver
trag zu halten ſey. Euer Kapſerl. Majeſt. iſt wol gewiß mit ſo
vielen Sorgen und hochſt-wichtigen Verrichtungen dermaſſen
uberhaufft daß wir in Anſehung deſſen weit lieber wunſchen wol
ten dero Gedult ſo wol durch eine verdrußliche Erzehlung als
auch durch eine weitlaufftige Widerlegung der vielfaltigen Liſt
und Betrugereyen dererjenigen welche ihre meiſte Vergnugung
in ſolchen Dingen ſuchen nicht zu mißbrauchen wenn nicht unſe
re allergnadigſte Konige und Herren derer einige wie wir ſchon
oben gedacht haben Unterhandler und Garanteurs dts Weſtpha
liſchen Friedens geweſen ſich uns zu einiem Chriſtlichen Trieb
auff einigerley Weiſe verpflichtet erkenneten damit die ſuſſen
Fruchte von demſelbigen auch auff diejenigen durch ſie mochte ge
bracnt und ihnen mitgetheilet werden welche ſie vor ihre Glau
bensGzenoſſen erkennen abſonderlich da ſie der feſten und unge
zweiffelten Hoffnung leben daß Euer Kayſerl. Majeſt. in Anſe
hung ihrer unverfalſchten Auffrichtigkeit und unabloßlichen
Treue ihnen diene hohe Gnade leuchten und deſto williger erweii
ſen werden daß ie durch uns als ihre verordnete Abgeſandten
ſolches alles Euxr Majeſtat durch eine allerdemuthigſte Interces-
kon vor utragen allergnadigſte Erlanbniß haben mogen was
etwazu Befriedigung der Gemuther und zu beſtandiger Unter
haltung der hochſtnothigen GewiſſensFreyheit bey denen wel
che zwar bißhero mit der allergroſſeſten Sehnſucht darnach ver
langet aber auch durch offtmahliges Seufftzen in ihrem Verlan
aen ſind geſtoret worden behulfflich und zutraglich ſeyn mochte;
Es iſt auch deßwegen niemand der ihm ſolches auch nur in Sinn
wolte kommen laſſen Euer Kanſerl. Majeſt. dero Recht ſo ihnen
in ReligionsSachen von GOtt und rtechtswegen zukommt zu
krancken oder auff einigerlen Weifr zu ſchwachen gleich wie auch
dieſes auff keine Weiſe den Namen einer Rechtskranckung ver
dienet was ſchon vor langer Zeit die glorwurdigſte Vorfahren
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Vſ 14 5Euer Kayſerl. Majeſt. (deren glorwurdigſtes Andencken biß auff
die ſpate Nachwelt unvergeſſen bleibe) als auch Sie ſelbſten theils

anderwerts theils aber in denen Vergleichen des Prageriſchen—
und Weſtphaliſchen Friedens wegen der ReligionsFreyheit und
deroſelben ungehinderten Exercitio wohlbedachtig geſchloſſen

und aus einem freyen und ungezwungenen Willen ihren Unter
thanen allergnadigſt erlaubet haben; Jn Anſehung deſſen ſo
durffte wohl denen Evangeliſchen Unterthanen Euer Kayſerl.
Majeſt. zu viel geſchehen wenn man ſie als eines groſſen Verbre
chens beſchuldiget aus keiner andern Urſachen als weil ſie von
unſeren allergnadigſten Konigen und Herren bißhero durch de
muthiges Bitten zu erlangen ſich bemuhet haben daß man bey
hochſt-erfordernder Noth ſich ihrer und ihrer bedrangten Reli
gion aus einem treuen und auffrichtigem Gemuthe beſter maſſen

annehmen und wegen ihrer Gewiſſens-Freyheit eine krafftige
Vorbitte einlegen ſolte; Jedoch weil ſie auch dieſes bey ietzt be
drangten und gefahrlichen Zeiten ſich nicht einmahl unterſtehen
dorffen zu bitten vielweniger daß ne es (welches wir mit GrundA4

der Warheit bezeugen konnen) wurcklich und in der That ſchon
gebeten hatten; Als haben ſich unſere allergnadigſte Konige und
Herren aus einigem freyen und ungezwungenen Trieb worzu
die bißhero vorgegangene viele und betrubte Erempel welche dem

Gewiſſen keine geringe Gewalt angethan zu haben ſcheinen auch
das ihrige bepgetragen haben einmuthia entſchloſſen ſich einer
ſo weit ausſehenden Sache mit allem Ernſt und Eifer anzu
nehmen auch die rechte und eigentliche Urſache ihres Vorhabens
Euer Kayſerl Majeſt. mit gebuhrendem Relpect dermaſſen zu
entdecken wie ſie ihuen zum theil iolches zu thun die Freyheit bey
dem Weſtphaliſchen FriedensSchluß mit ausdrucklichen Wor
ten vorbehalten haben. Und wenn auch die reſervation, von
welcher wir anietzo handeln in beſagtem Friedenslnſtrument
nicht mit enthalten ware ſo konnen wir dennoch hieraus noch
nicht erſehen wie und auff was Weiſe Euer Kayſerl. Majeſt. dero
getreue Unterthanen einiges Verbrechens beſchuldigen konnen ob
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ſie gleich unter ſo vielen und unzehligen Beaugſtigungen womit

ſie ſich gleichſam von allen Seiten umſchloſſen ſehen ihre Zuflucht
zu denenjenigen nehmen welche ſie ohne dem vor die allervertrau
teſten Freunde vor Euer Kayſerl. Majeſt. erkennen und durch
dero vielgultige lnterceſſion und Vorbitte eine allergnadigſte
Erhoruna von Euer Kayſerl. Majeſt. erwarten welche ſie ihre
allergerechteſte Sache die ſie haben unablaſſig hoffen laſt. Denn

ſolte auch die Sache widrigenfals einen andern Ausſchlag gewin
nen als ſie bißhero aehoffet haben daß man ihnen nemlich iff ei
ner GSeiten alle krafftigſte lnterceſſiones und Vorbitten auff der

andern Seiten aber das hochſt-erbarmliche Beneficium emi-
grandi gantzlich benehmen wolte ſo wurden allerdings dieſe elen
de Menſchen endlich von ihren Feinden und Verfolgern zu der
auſſerſten deſperation gebracht werden und wurden auch nicht
wiſſen wo ſie ſich auff die letzte wurden niederlaſſen ſollen; Denn
auff der einen Seiten wurden ſie einen unergrundlichen Abgrund
voller Angſt und Schreckens antreffen und welcher ihnen faſt
unvermeidentlich vorkommenwurde wir ſagen mit allem Fleiß
und wohlbedachtig unvermeidentlich dieweil wir gantz gewiß da
vor halten es ſey ſchlechterdings gantz unmoglich daß ein Menſch
ſo gerne und ſo beſtandig er esthun wolte daſſelbige von ſich ſelbſt
erlangen konne daß er etwas glauben ſolte welches er ſchon vor
tangſt gantz anders zu ſeyn gewuſt hat und welches zu glauben er
weder ieinen Willen noch ſein Vermogen zwingen kan; Und de
rowegen iſt es bey weitem beſſer und rathſamer daß man derglei
chen Dinge dem allein gewaltigen Finger Gottes uberlaſſe als
welcher nur allein die Hertzen der Menſchen zu lencken und zure
gieren weiß. Auff der andern Seiten finden ſie einen verſchtanck
ten und verſchloſſenen Weg welcher doch nur das eintzige Mittel
annoch geweſen welches ſie unter ſo vielen Aengſten und Drang
ſalen zu ergreiffen ubrig hatten und durch welchen ſit iu Gedult
und Gelaſſenheit ihre Flucht aus dem Laude zu nehmen und dem
widerwartigen Glucke zu entgehen vermeynet hatten; die Flucht
iſt ohnedem in ſolchen Dingen ein Mittel  welches ſo wohl die
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d( i6 hgottliche als menſchliche ja ſo gar auch die Geſetze des Heil. Ro

miſchen Reichs auff alle Weiſe zulaſſen und erlauben. Beym
Matthao am R. ſagt das ewige und ſelbſtſtandige Wort: Wenn
ſie euch in einer Stadt verfolgen ſo fliehet in die andere; Von de

nen heiligen Vatern der erſten Kirche abſonderlich von dem
heiligen Athanaſio in ſeiner Schutz-Schrifft von der Flucht
wie auch nicht weniger von denen Scribenten des naturlichen
Rechts von dem Recht des ausziehens und welches daraus
entſprungen iſt von dem Recht die GlaubensGenoſſen auffund
anzunehmen ſind ſo viele herrliche Dinge angemercket worden
daß es das Anſehen gewinnen mochte als wolten wir mit allem
Fleiß der Gedult Eurer Kayſerlichen Majeſtat als eines in aller
zur Gehorſamkeit gehorigen Wiſſenſchafften geubten Printzens
mißbrauchen wenn wir mit weitlaufftiger Erzehlung derſelben

dieſe Blatter anfullen wolten. Was die Geſetze des Heiligen
Romiſchen Reichs anlanget ſo iſt es wohl nicht nothig neuere an
zufuhren wie wir erachten als diejenigen ſind welche im funfften

Articul des Weſtphaliſchen FriedensSchluſſes ſ. zo. und im
Prageriſchen Recelſs enthalten ſind in welchen das Jus emigran-
di und die frepe Verkauffung der Guter ausdrucklich erlaubet
werden. Abet es ſtehet beſſer bey der Verordnung des Reli
gions-Friedens zu bleiben als welche das Recht die Unterthanen

zu reformiren deſtoweniger eingeſchrencket hat ie mehr ſich in
derſelben das Haupt mit denen andern Gliedmaſſen dermaſſen
feſte verbunden hat daß es derſelbigen auch weiter nicht mehr frey

ſtehet die Freyheit davon zu ziehen ſeinen Unterthanen einzu
ſchrencken oder gar zu benehmen. Kapſer Rudolphus II. geſte
het in ſeiner Verordnung welche er Anno 16o4. denen Furſten
und Standen in Schleſien gemacht daß er nicht allein ein Chur

furſt ſondern auch ein Stand des Heiligen Romiſchen Reichs
ſey und daß Schleſien ebenfalls mit unter die ReichsGlieder zu
zehlen ſey und gleiches Recht mit ihnen haben ſolle. Nun iſt a

ber unter den Standen des Reichs Krafft des Religions-Frie
dens was die Religion und abſonderlich das Recht der emigra-
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i—tion anlanget ein uber alle maſſen feſtes Bundniß auffgerichtet
worden und wird alſo das hochſt-klagliche Beneticium emigran-
cli nicht nur aus einer naturlichen ſondern auch aus einer burger
lichen Verbindung ſtabiliret und erlaubet und iſt dieſes vor nichts
anders als vor eine boßhafftige Verleumdung zu halten wenu
man vorgeben will dieſes Beneficium ware denen Unterthanen
nur in ſo weit erlaubt wenn ſie wegen der Religion Verfolgung
leiden; Nun hatten fie aber in Schleſien nichts weniger als die
ſes vorzuwenden und dannenhero dorfften ſie ſich auch deſſen kei
nes weges anmaſſen. Allein /gleichwie dieſes eine gantz unge—
reimte Exception iſt welche ſchnur ſtracks wider die klagliche Er
fahrung laufft; alſo iſt wohl niemand der es nicht aus eigener Er
fahrung geſtehen muſſe daß uns nichts Liebers und Ingenehmers
kan genennet werden als unſer Vaterland allwo wir die erſte
Lufft in uns geſogen und auch die er ken Thranen vergoſſen ha
ben; Und wer iſts wohl der ſichs einoilden konte daß iemand ſein
Vaterland ſeine Wohnung ſeine Blutsund MuthsFreunde ie
mals habe verlaſſen und mit dem Rucken anſehen konnen da es
nicht die hochſte Nothdurfft erfordert hatte. Jm ubrigen nach

dem dieſes insaemein von dem Zuſtande Schleſiens Eurer Kay
ſerlichen Majeſtat allerunterthanigſt iſt vorgetragen bitte ich mir
inſonderheit von Eurer Kapſerlichen Majeſtat allergnadigſte Er
laubniß als verordneter Preußiſcher Abgeſandter eine allerun
terthanigſte Vorbitte bey Eurer Kayſerlichen Majeſtat einzule
gen vor die armen Einwohner in Schwiebußen daß ihnen nemlich
ihre entzogene und gantz ſchlecht erbauete Kirchen ſo wohl aus ei
ner hohen Kayſerlichen Gnade als auch nach Wunſch und eſti—
mation meines allergnadigſten Koniges moge reſtituiret und
wiedergegeben werden welcher auch bey Wiedereinraumung des
bekandten Schwiebußiſchen Crayſſes ſich deſto williger finden
ließ i mehr und beſſer es ihm gefallen hatte daß man denen Ev
angeliſchen daſelbſt die ſchon erwahnte und nach ſeinem Namen

benennte FriedrichsKirche etliche Jahr uber ungehindert ſie zu
beſitzen gelaſſen hatte. Was noch ubrig iſt ſo konnen wir auch end
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wirir unlangſt Eurer Kayſerlichen Majeſtat in einem ſchrifftlichen

jqh—lich die Evangeliſchen Stande in dem Konigreich Ungarn nicht
unberuhret laſſen; anfanglich aber eine kleine exception, ſo hier

eingewendet werden dorffte kurtzlich beantworten darinnen man
behaupten will daß das Weſtphaliſche FriedensInſtrument nur
allein von denenjenigen Konigreichen und Provintzen hande
le welche Jhro Kayſerlichen Majeſtat und dem Glorwurdig
ſten Hauſe von Deſterreich eigenthumlich zukommen und in wel
chen ſie das ſo genannte Jus rekormandi eigenthumlich beſitzen:
welches Rechts aber in dem Konigreich Ungarn zur ſelben Zeit
Ferdinandus III. Glorwurdigſten Andenckens keinesweges ſich
bedienen wolte noch konte Krafft des von Anno 1647. mit dem
Furſt Kagori auffgerichteten Friedens welches nur ein Jahr vor
dem Oßnabruckiſchen Frieden geſchehen und in welchem durch
Kayſerliche Diplomata publiciret wurde daß hinfuro alle Macht
und Gewalt zu reformiren ſolte ausgeſchloſſen denen Untertha

nen aber die vollige Religions-Freyheit gantzlich erlaubet worden
ſeyn zu welchem Ende man ihnen auch die zuvor abgenommenen
Kirchen reſtituiren und wiederaeben wolle; Und alſo kan dasje
nige was in dem Text des Weſtphal. Friedens!nſtrumenti von

einer deſto groſſern ReligionsFreyheit und deroſelben ungevin
dertem Exercitio in denen andern Konigreichen und Provinueen
ſo Jhrer Kayſerlichen Majeſtat und dem Glorwurdigſten Hauſe
Deſterreich eigenthumlich zukommen grundlich abgehandelt
wird kenes weges auff das Konigreich Ungarn appliciret und
gezogen werden maſſen man zur ſelben Zeit unmoglich eine groſſe

re ReligionsFreyheit weder hoffen noch verlangen konte weil
man ohne dem ſchon daſelbſt die allervollkommenſte Freyheit un
gehindert zu genieſſen hatte; daß man aber ſolche Gewiſſens
Freyheit bey itzigem truben UnglucksWetter nunmehro im ge
ringſten nicht mehr zu genieſſen habe das beweiſen zur Gnuge die

unzehlichen Gravamina, derer man von allen Orten zur Gnuge
zu vernehmen hat und darunter die vornehmſten aus der freyen
Stadt Guntz geachtet werden derer Klagen und Beſchwerungen
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Memorial in aller gebuhrender Unterthanigkeit ubergeben und
deſſen Abſchrifft wir zum Beweiß hier abermal ſub Lit. B. beygele
get haben. Sublit. C. werden viel andere Gravamina erzehlet
wie ſolches aus dem Edenburgiſchen Articul erwieſen iſt wie ubel
unbarmhertzig und wider alles Recht man mit denen Evangeli
ſchen in Ungarn verfahre die eigentliche Qvelle aber alles dieſes
unrechtmaßigen Vornehmens darff man nirgends anders ſuchen
als bey denen ſo genannten LandHerren als welche ihnen das
Jus reformandi, weiß nicht aus was vor Grunden eigen machen
wollen daß aber die Worte welche Articul. Sempronienſi 25.
Salvo tamen Dominorum terreſtrium Jure &c. enthalten ſind
dieſer Meynung in ſo weit beypflichten ſolten daß denen Land
Herren nebſt denen andern Rechten welche ſie zu beſitzen ver—
meynen auch das Jus reformandi zukomme wird hoffentlich nie
mand ſeyn der es davor halten werde es ware denn daß er aus
einem verkehrten Gemuthe ſeinem eiaenen Vaterlande alle
Gluckſeligkeit mißaonnen wolte weil auff ſolche Weiſe die gantze
Grundeſte auf welcher die Ruhe und das vornehmſte Heyl
des Vaterlandes eintzig beruhet auff einmal uber einen Hauffen
fallen wurde wenn dieier unrechtmaßige Prætext gelten ſolte daß

ſich die Gewalt derer ſo genannten LandHerren in Ungarn ſo
weit erſtrecke daß ſie auch die Koniglichen Diplomata und dar
aus entſtandene LandesVerordnungen nach ihrem eigenen Ge
fallen erklaren und reſtringiren mogen; daß aber dieſe Mey
nung der Koniglichen Verordnung gantz zuwider lauffe das kan
man aus denen Schluſſen derer durch offenen Druck am Tage
liegenden Articul welche wir ſub Lit. D. beygeleget haben zur
Gnuge erſehen die daſelbſt befindlichen Worte heiſſen: Haud
obſtare debent, vel contradictiones Dominorum Cleri vel alio-
rum quorunwis ſecularium Catholicorum, ſive ſint confi-
narii, ſive oppidani, ſive villani, in quorumeunque Domino-
rum terreſtrium fiſci bonĩs, commorantes in libero ſuæ Re-
ligionis exercitio, ne uſu modoque à Suà Majeſtate Regià vel
cjusdem miniſtris aut Dominis ſuis terreſtribus quovis modo
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acit quovis ſub prætextu non turbentur aut impediantur.  Quiĩ

hactenus autem impediti tuncti turbati ſunt, liberum Reli-
gionis fuæ exercitium reaſſumere, exercere continuare per-
mittantur. Welches alles Kayſer Ferdinandus III. in dem mit

J dem Furſten Georg. Kagoi getroffenemFriedensVertrag nicht
ſu allein verſpricht ſondern noch uber dieſes hierzu ſetzet: Securos

eſſe jubet præfatum Tranſylvaniæ Principem eidemque adhæ-
rentes ac etiam univerſos atque ſingulos inclyti Regni Hunga-
riæ Status in verbo ſuo Regio bona fide Chriſtiana, quod eos
omnes ſingulos Articulos inomnibus eorum punctis clau-
fulis tam ipſemet ſanctè inviolabiliter obſervaturus, quam,
cetiam per omnes alios ſubditos ſuos, quorum intereſt vel inter-
erit, cujuscunque ſtatus conditionis fuerint, obſervari factu-
rus ſit.

Was nun demnach ſo wohl bedachtig und mit ſo nachdruck

lichen Worten einmal geſchloſſen iſt das kan auch nicht anders als
ausdrucklich und offentlich widerruffen werden und die angehen

gete Clauſul, welche vor das Recht der LandHerren ſtreitet hebet
deßwegen das Recht nicht auff welches andere von Rechtswegen
zu fordern haben wie ſchon oben iſt gemeldet worden; Denn
wenn dieſe widerwartigen Dinge ſtatt finden ſolten ſo wurde
man unfehlbar dasjenige ſagen muſſen was wider allen Kayſerli
chen Keſpect und Autoritat laufft daß nemlich die Land· Herren
in Ungarn weit mehr zu ſagen haben als ihr Konig dieſe Land
Herren ſeynd mit der Gewalt nicht zufrieden welche ihnen GOtt
gegeben hat ſondern unterſtehen ſich dem hochſten GDtt einen
Eingriff in ſolchen Dingen zu thun welche er ſeiner Gottlichen
Allmacht allein vorbehalten hat als welcher allein uber die Ge
wiſſen herrſchen und ſie nach Wohlgefallen lencken will; Dero
halben zeiget und recommendiret uns die Schrifft gantz an
dere Lehr-Satze und Exempel nach welchen ſollen und
muſſen die Menſchen bekehret werden welche dieweil ſie
fich zu dem Haupt-Abſehen der offt- genannten Land
Herren keines weges raumen ſo erhellet daraus nichts an
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ders als daß das uüugewiſſenhaffte Vornehmen derſelben mit
nichts konne verglichen werden als mit denen grauſamen Fran
tzoſiſchen Verfolgungen durch welche biß dato noch nichts iſt aus
gerichtet worden als daß man die Menſchen um deſto arger ver
kehret und ihre Seelen in die auſſerſte Gefahr geſturtzet hat. denn

wenn die heutigen Soldaten Dragoner und Hußaren tauglich
find das Amt der Apoſtel zu verrichten ſo glauben wir nimmer
mehr daß Chriſti Ausſpruch ſtatt finden werde da er einmahl
zu ſeinen Apoſteln geſaget hat: Siehe ich ſende euch wie Schafe
mitten unter die Wolffe und demnach ſo ſind dieſe nicht Men
ſchenFiſcher ſondern grauſame und unbarmhertzige Jager der
armen Seelen; GOtt der dem Menſchen eine vernunfftige
Seele gegeben hat will auch zugleiche daß er ſich von derſelben

ſolle regieren laſſen und daferne er in etwa einigen Dingen ſeinen
Beyfallgeben ſoll daß er mit VernunfftsGrunden uber Wiſ
ſen nicht aber mit FolterSaiten darzu gezwungen werde damit
er unur mit auſſerlichen Ceremonien und mit dem Munde dasje
nige bekenne welches er gleich im Hertzen niemahlen geglaubet
auch kunfftig zu glauben niemahlen ſich entſchloſſen hat. Es
werden auch die fogenannte LandHerren durch die ungegrunde

te Eingebungen und eruſtliche Bitten der Geiſtlichkeit angetrie
ben und gleich wie vorzeiten Themiſtocles denen Andriern ge
drohet hattt daß daferne ſie ſich nicht ihme zu unterwerffen ent
ſchlieſſen wurden er mit weyen Gottern vergeſellſchafftet zu ih
nen kommen wolle nem ich mit Beredſamkeit und mit Gewalt;
eben alſo verrichtet auch die Geiſtlichkeit bey folchem unrechtmaſ
ſigen Vornehmen weit mehr wenn ſie mit liederlichen Soldaten
ſich verſiehet als wenn ſie mit vielen Vernunffts-Grunden wol
te auffgezogen kommen welche aus der Vernunfft Gerechtigkeit
oder andern Quellen der VernunfftsLehre genemmen ſind ob
aber dieſes in dem Weinberge Gottes arbeiten oder aber die Ko
nigreiche und Provintzen welche Ener Kayſerl. Majeſt. zukom
men verwuſten heiſſet laſſen wir einen iedweden Vernunfftigen
gar gerne urtheilen ſie bedencken es aber nicht daß diejenigen

—C 1 wel



V 22 )1welche ſie auff ſolche Weiſe zerrutten Chriſten ja ihre eigene
Nechſten ſind ob ſie gleich den auſſerlichen ReligionsFormuln
nach von ihnen unterſchie den werden ja daß ſie auch das Recht
der freyen Menſchen zu genieſſen haben welche ſie aber auff ſolche

Weiſe nebſt ihren eigenen ReligionsVerwandten in das auſſer
ſte Verderben ſturtzen; denn daferne ja die Sache zu einer Tha
tigkeit kommen und es mit der Zeit dahin gedeyen ſolte da es die
Geiſtlichkeit gereuen konte daß ſie die Evangeliſche Konige und
Furſten durch gewaltſames und unrechtmaſſiges Verfahren da
hin gebracht hatten daß ſie mit gleichmaſſigem Recht wider die
Catholiſchen Proceduren und denenjenigen welche unter ihrer
Botmaßigkeit ſind gleiches mit gleichem zu vergelten Gelegen
heit haben mochten wird es am Tage ſeyn daß diejenigen die da
Urſache hierzu gegeben haben nicht durch den Geiſt der Liebe ſon
dern vielmehr durch den Geiſt der Feindſchafft und Verfolgung
hierzuſind angetrieben worden. Wir untengeſetzte Extraordi-
nair- Abgeſandten haben es bißhero nicht ſelten wahrgenommen

daß Euer Kayſerl. Majeſt. und dero treue Miniſtri an dergleichen
unrechtmaßigen broceduren keinen Gefallen haben indeme Sie
dero Meynung offtmals durch hohe Betheurungen bekrafftiget
haben wie Sie auch diejenigen welche Urſache daran ſind ge
buhrend daruber zu vernehmen nicht ungeneigt ſeyn wolten
wenn man nur zuvor gewiſſe und wahrſcheinliche Grunde wurde
angefuhret haben daß mit dergleichen Gewalthatigkeit wider die

Unterthanen in dero Erb-Landen und andern Provintzen ſo un
ter dem Schutz Euer Kayſerl. Majeſt. ſich befinden und ſich zu
der Evangeliſchen Religion bekennen verfahren werde; Gleich
wie wir nun in dieſem Stucke ſchon ubereinkommen alſo ſcheinet
es nunmehro daß nichts mehr ubrig ſey als wie ſolche PFrocedu-
ren die bißher ſo vieles Seufftzen und erbarmliches Wehklagen
bey vielen verurſachet haben nach der Richtſchnur der Gerechtig
keit und Billigkeit mochten unterſuchet und examiniret werden.
Denn ſo offte wir zu denjenigen in dieſem Abſehen kommen wel
che von denen allergeheimeſten Rathſchlagen Euer Kayſerl. Ma

fjeſt.



oſ 23 hojeſt. und des gantzen Staats genaue Wiſſenſchafft haben ſo offt
werden wir zu denen Ungariſchen und Bohaimiſchen Cantzeleyen
angewieſen und dieſe hingegen geben vor es ſtehe nicht bey ihnen
ſich mit uns in dieſer hochſt wichtigen Sache in einige Hand
lung einzulaſſen wenn ſie nicht uber dieſelbe einen expreſien Be

fehl von Euer Kayſerl. Majeſt. allergnadigſt bekommen; Und
auff ſolche Weiſe werden wir gleichſam in einem Crayß unauff
horlich herum gefuhret; Sollen nun demnach dieſe offt ange
fuhrte Klagen einmahl rechtſchaffen remediret werden ſo muß
es nicht durch ietzterwehnte Ausfluchte geſchehen als durch wel
che der Sache nimmermehr ein Ende kan gemachet werden ſon
dern da wird Euer Kayſerl. und Konigl Majeſt. nothwendig ei
ne Commilſſion aus dero allergeheimeſten Rath verordnen muſ
ſen bey welcher allemahl einer oder der andere aus der Bohaimi
ſchen oder Ungariſchen Cantzeley zu erſcheinen gehalten wurde
nachdeme entweder die Ungariſchen oder Schleſiſchen Gravami—-
na dorfften vorgetragen werden allwo man ſich wegen der vor

getragenen Beſchwerungen unterreden dieſe aber hergegen die
gantze Sache nach allen wahrhafftigen Umſtanden Euer Kay
ierl. Majeſt. vortragen und in aller gebuhrender Unterthanig—
keit Selbe berichten Uns aber dero allergnadigſte Meynung daru
ber ſchrintlich zu erkennengeben mochten wodurch wir nebſt de
ro armen und bedrangten Unterthanen verſichert werden moch
ten daß etwas von Euer Kayſerl. Majeſt. würde zu hoffen ſeyn
was ſie zu einer beſtandigen und immerwahrenden gehorſamen
Unterthanigkeit verbinde; Unſere allergnadigſte Konige aber
nebſt denen Hochmogenden Hn. Hn. Staaten zu einer gleich
maßigen Pflicht obligiren konte. Und in dieſer unaezweiffelten
Hoffnung ſchlieſſen wir nunmehro unſere allerunterthanigſte
BittSchrifft Euer Kayſerl. Majeſt. dem machtigſten Schutz
des unwandelbaten GOttes empfehlende mit hertzlichem
Wunſch dau der groffe GOtt Euer Kagſerl. Majeſt. wie er biß
hero zur Gnuge gethan auch noch kunfftig mit ſtetem Sieg wi
der dero Feinde uberſchutten das Kayſerl. Haupt mit grunen

Lor



ſ  24 )5ñLorbern kronen dero Jahre aber weit uber die Anzahl der Jahre

dero glorwurdigſten Vorfahren hinaus fuhren  und mit immer
wahrender Gluckſeligkeit beſeligen wolle.Und wiewol in dieſer Sterblichkeit nichts Beſtandiges zui

hoffen ſo wird dennoch das Andencken eines ſo hoch erwunſchten
Kayſers welcher nicht nur die Freude ſandern.auch ein Troſt des
menſchlichen Geſchlechts zu nennen hochſt erwunſcht ja unſterb
lich bleiben; Womit wir Eurer Kayſerlichen Majeſtat mit
allem unterthanigſten Danck verpflichtet Lebens-lang ver—

harren
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Eurer Kayſerl. Majeſtat

Allerdemuthigſte

Extra-ordinair-Abgeſandten derer Evan
geliſchen Konige wie auch derer Herren

berlande
ſich auff

Staaten der vereinigten Ne
ſo viel ihrer an dieſem Hofe

halten.
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